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Abstract
Gravel deposits positioned in high altitude areas of Süntel Mountains are described from the carst area of Riesenberg. Not
only cave gravel of pre-glacial age, but also those of glacial age occur. While the pre-glacial deposits comprise local, but
xenotopic components, the younger ones display also material of northern derivation as well as reworked gravels from the
Weser-River. The sediments were deposited both in caves and at summit region of the Süntel Mountains. Conditions of
deposition and age relation to the glaciations are discussed.
Zusammenfassung
Aus dem Karstgebiet des Riesenberges im Süntel werden hochgelegene kies- und steinführende Ablagerungen verschie¬
denen Alters beschrieben. Außer kiesführenden Höhlensedimenten präglazialen Alters treten kiesführende Ablagerungen
auf, die eiszeitlich entstanden sind. Während die Kies- und Steinanteile der präglazialen Ablagerungen aus lokalen (Kalk¬
stein des Malm) und z. T. ortsfremden Komponenten (Sandstein des Wealden) bestehen, enthalten die jüngeren Ablage¬
rungen zusätzlich Kiesanteile aus nordisch-skandinavischen Gesteinen sowie resedimentierten Weserkies. Die eiszeitli¬
chen Ablagerungen wurden im Kammbereich sowie in Karsthöhlen abgelagert.
Keywords: Bl. 3721 der TK25, Quartär, Präglazial, Glazial, Vereisung, TGZ, Karstfüllung, Geschiebegrenze, umgelager¬
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EINLEITUNG
Während des Pleistozän kam es zu ausgeprägten Kli¬
maschwankungen, in deren Verlauf mächtige Inland¬
eismassen mehrfach von Skandinavien ausgehend bis
nach Norddeutschland vorgestoßen sind. Während das
Eis der jüngsten Vereisung (Weichsel-Kaltzeit) nur bis
zur Elbe gelangte, drangen die Gletscher der Elster- und
der Saale-Vereisung wesentlich weiter nach Süden vor.
In der Elster-Eiszeit stießen sie im Osten Deutschlands
bis nach Sachsen (Eissmann, 1995) und Thüringen
(Unger & Kahlke, 1995) bzw. in der Saale-Kaltzeit bis
an den Niederrhein imWesten (Klostermann, 1995) und
nach Sachsen im Osten (Eissmann, 1995) vor. Dabei
stellte das norddeutsche Bergland Hemmnisse dar, die
sich nachhaltig auf die Ausbreitung der Gletscher aus¬
wirkten. Der imNiedersächsischen Bergland südlich von
Hannover liegende Süntel wurde von den Inlandeis¬
massen der Elster- und der nachfolgenden Saale-Verei¬
sung erreicht. Dies ist gut an der Fluss-geschichte der
Weser zu erkennen (Rohde, 1994).
Die Weser folgte wahrscheinlich bis zum Beginn der
Elster-Vereisung ihrem präglazial angelegten Lauf
(„HannoverscherWeserlauf 4) über Hameln - die Deist¬
erpforte bei Springe - Nordstemmen - Hannover (Roh¬
de, 1994). Die elster-zeitliche Vereisung, die nach Kalt-
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bzw. nach Rohde (1994) etwa bis zur Tallinie Hameln
- Bodenwerder reichte, versperrte den bis dahin vor¬
gezeichneten Weg der Weser und führte zu einer er¬
sten tiefgreifenden Veränderung der Abfluss-Richtung.
Ab der späten Elster-Kaltzeit benutzte sie die Talung
zwischen dem Lippischen Keuperbergland und dem
Wesergebirge. Der Austritt der Weser aus dem Berg¬
land in die norddeutsche Tiefebene erfolgt seitdem an
der Porta Westfalica. Die Mittelterrassen-Ablagerun-
gen der Weser wurden spätelster-zeitlich bis
frühdrenthe-zeitlich („Mittelterrassen-Zeit“ sensu
Rohde, 1994) vor dem drenthe-stadialen Eisvorstoß
abgelagert (Rohm, 1985). Im Drenthe-Stadium der
Saale-Kaltzeit drang das Eis u.a. über einige Pässe im
Wesergebirge (Porta Westfalica, Steinbergen, Deck¬
bergen) bis in die Talung zwischen dem Lippischen
Keuperbergland und dem Wesergebirge vor
(Wellmann, 1998), wobei Seraphim (1972) auf Grund
geschiebekundlicher Befunde verschiedene Gletscher¬
zungen nachwies, die von Westen aus dem Bereich
der Porta Westfalica („Porta-Gletscher“, „Westsüntel-
Gletscher“) bzw. von Osten aus dem Raum Hameln
(„Hamel-Gletscher“) in das Wesertal vorstießen. Neue¬
re Untersuchungen (Jarek &Winse-mann, 1998; Jarek,
1999; Winsemann & Asprion, 2001) zeigen auf, dass
große Bereiche des Wesertales nicht vom Eis bedeckt,
sondern von einem proglazialen See eingenommen
wurden. Nach Winsemann & Asprion (2001) fand ein
nachweisbarer Eisvorstoß im westlichen Wesertal nur
durch die Porta Westfalica statt.
Während sich die deltaischen Sedimente (Jarek &Win¬
semann, 1998; Winsemann & Asprion, 2001) im
Wesertal über den Anteil weserspezifischer Gerolle
ggf. in Verbindung mit den Lagerungsverhältnissen
(über Mit-telterrassen- und / oder Staubecken-Abla¬
gerungen) sicher als post-mittelterrassen-zeitlich, also
als drenthe-stadiale Bildungen identifizieren lassen, ist
eine vergleichbare Korrelation der glazigenen Abla¬
gerungen in Sedimentfallen und Hochlagen des Süntels
nicht möglich, so dass weitgehend unklar ist, ob und
bei welcher Vereisung der Süntel und angrenzende Ge¬
biete vollständig überdeckt wurden bzw. ob das Eis
die Bergspitzen als Nunataker umfloss.
Auf Grund der morphologisch exponierten Situation
des Berglandes und der komplexen Wechselwirkung
zwischen Inlandeis und Festgesteinsuntergrund sind
eiszeitlich entstandene Sedimente im Bergland oft sehr
heterogen beschaffen und verteilt bzw. durch Abtra-
Abb. 1 (gegenüberliegende Seite): - Geographischer
Überblick des Berglandes zwischen Minden und Hil¬
desheim.
Fig. 1 (opposite page): - Mountainous country
between Minden and Hildesheim south of Hannover.
gungs- und UmlagerungsVorgänge nur noch lücken¬
haft vorhanden. Daraus ergibt sich, dass das
Vereisungsgeschehen im Tiefland nördlich, westlich
und östlich des norddeutschen Berglands auf Grund
flächenhaft verbreiteter, teilweise sehr mächtiger
glazigener Sedimente recht gut bekannt ist, für das
Bergland dagegen noch erhebliche Kenntnislücken
bestehen. Die Erhaltungsfähigkeit von glazigenen Se¬
dimenten oder Spuren, die auf ehemalige Gletscher¬
bedeckung hinweisen (z.B. Gletscherschrammen, -
töpfe) ist in den Hochlagen des Berglands i.d.R. äu¬
ßerst gering und beschränkt sich im allgemeinen auf
wenige, durch lokale morphologische Besonderheiten
vor Abtragung und Zerstörung verschonte Bereiche.
Ein demgegenüber erheblich größeres Potential der
Konservierung von Zeugnissen eiszeitlicher Sedimen¬
tation haben dagegen Bereiche, in denen durch Ver¬
karstung oder Subrosion Sedimentfallen entstanden.
Dies trifft auf die Kalksteingebiete des Süntels zu, in
denen Karsthöhlen häufig Vorkommen und dabei Tie¬
fen von vielen lOer-m erreichen können (Fabisch,
1996).
Die südwestliche Flanke des Süntels wird im wesent¬
lichen aus Ton- und Siltstein des unteren und vor al¬
lem des mittleren Jura gebildet. Die bis über 370 m
ü.NN reichenden Höhen des mittleren und nordwest¬
lichen Teils werden von Kalkstein des Malm, die des
südöstlichen Teils, der bis zu 437 m ü.NN im Bereich
der Hohen Egge erreicht, hauptsächlich von
Obernkirchener Sandstein der Unterkreide gebildet. Zu
dem stehen im Südteil des Süntels noch Schichten der
Trias an (NGH/ LK Hannover/NLfB, 1979). Während
Subrosion im wesentlichen auf Evaporite des Mün-
der-Mergels beschränkt ist, der in kleineren Ausstrich¬
bereichen am Nordostrand und im Osten des Süntels
vorkommt, ist Verkarstung im weiträumig anstehen¬
den Malmkalk häufig. Diese Verkarstungsphänomene
sind seit den ersten Untersuchungen Schillats (1959,
1965, 1969) heute wieder Gegenstand der Forschung
(Fabisch, 1996; Helm, 1998). Es zeichnet sich ab, dass
Verkarstung einerseits dort besonders intensiv ist, wo
z.B. durch Talerosion induziert tiefreichende
Entlastungsbrüche entstehen und das vorhandene
Kluftsystem aufgeweitet wird. Andererseits spielt die
Beschaffenheit des Ausgangsgesteins eine wesentli¬
che Rolle, da gut permeabler Kalkstein mit großer in¬
nerer Oberfläche i.d.R. signifikant besser verkarstet
als harter, dichter Kalkstein. Diesen Regeln folgend
tritt Verkarstung auch im Westteil des Süntels auf, wo
sich der Riesenberg mit den untersuchten Vorkommen
befindet. In den hier anstehenden Schichten des Mitt¬
leren Korallenoolith (Oxford-Stufe), die überwiegend
aus dichtem Kalkstein bestehen, verkarstet die einge¬
schaltete „Fossilschicht“ (s. Tab. 1) besonders gut (Kai¬
ser, 1978). Dabei handelt es sich um eine 20 - 60 cm
mächtige Lage, die im wesentlichen aus Stacheln des
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Abb. 2: - Verlauf der Geschiebegrenze (gepunktete Linie) im Süntel (nach Kaltwang, 1992).
Fig. 2 : - Maximum extension of glaciation (dotted line) around Süntel Mountains (according to Kaltwang,
1992).
Seeigels Cidaris florigemma und anderen Fossilresten
besteht und deren Grundmasse von Schluffgebildet wird
(Kaiser, 1973). Dazu treten hier augenfällige
Verkarstungsphänomene meist entlang hangparalleler
Zonen auf (Fabisch, 1996), in denen Oberflächenwasser
über aufgeweitete Klüfte leicht in den Gesteinsverband
eindringen kann. Folgerichtig gibt es größere Karsthöh¬




Wesentliche Probleme in diesem Randgebiet der Inland¬
vereisungen sind die maximale Ausdehnung des Eises
sowie die Eismächtigkeit. DieMindestmächtigkeit lässt
sich eingrenzen, indem man die höchstgelegenen und
am weitesten nach Süden vorkommenden Geschiebe
eindeutig nordischer Herkunft registriert und eine Ver¬
bindungslinie zwischen den Beobachtungspunkten
zieht. Daraus ergibt sich die Feuersteinlinie oder Ge¬
schiebegrenze, welche die Mindestreichweite des Eises
nach Süden bzw. im Bergland die Mindestmächtigkeit
anzeigt. Für das südliche Niedersachsen und das östli¬
che Westfalen hat Kaltwang (1992) entsprechende Da¬
ten zusammengetragen und danach die Geschiebegrenze
definiert.
In der Kammregion der unmittelbar westlich des Süntels
gelegenen Bückeberge treten relativ mächtige glazigene
Sedimente noch bei etwa 360 m ü.NN auf (Grupe, 1930:
369; Kaltwang, 1992; Thon, in Vorher.), was für die
vollständige Eisüberdeckung dieses Bereiches spricht.
Im westlich anschließenden Wesergebirge fand Kalt¬
wang (1992) zwar nur vereinzelte Befunde, die ober¬
halb 200 m ü.NN liegendes Eis anzeigen. In Zusam¬
menhang mit den Vorkommen auf den Bückebergen
nimmt er jedoch an, dass auch das Wesergebirge zwi¬
schen Porta Westfalica und Süntel mit Höhen von 300
bis 320 m ü.NN vom Inlandeis überfahren wurde. Für
die Bereiche von Deister, Süntel und Osterwald mit
Höhen von teilweise deutlich über 400 m ü.NN liegen
keine Hinweise vor, die für eine Eisbedeckung spre¬
chen.
Im Deister tritt Grundmoräne noch in einer Höhe von
ca. 300 m ü.NN auf (Grupe & Ebert, 1927). Vom Thüs-
ter Berg, der etwa 30 km südöstlich des Süntels liegt,
beschreibt Lüttig (1960:354) ein Geschiebemergelrelikt,
das sich ebenfalls etwa in 300 m Höhe befindet und von
dem er annimmt, es sei elster-zeitlich entstanden. Wäh¬
rend die Geschiebegrenze Kaltwangs (1992) im Süntel
sonst meist unterhalb von 250 m ü.NN liegt, erreicht
sie im Nordwestteil Höhen zwischen 250 und 310 m
ü.NN. Dieser Konstruktion liegt im wesentlichen die
Auswertung von sechs Lesesteinfunden (Fund-
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höhen: 265 - 330 m ü.NN) zugrunde, die Kaltwang
(1992) als „möglicherweise anthropogen umgelagert“
klassifiziert. In diesem Zusammenhang werden hier neue
Befunde aus dem Süntel vorgestellt, die die Schlussfol¬
gerungen Kaltwangs (1992) für diesen Bereich bestäti¬
gen und ergänzen können und die erstmals an kies¬
führenden Ablagerungen aus Sedimentfallen (Karsthöh¬




Zur genetischen und stratigraphischen Deutung wird
eine gewisse Geröllanzahl bestimmter Fraktionen (hier
Mittelkies: 6,3-20 mm, Grobkies: 20-63 mm, Steine >
63 mm) den drei Gesteinsgruppen „nordisch“ (Ostsee¬
raum und Skandinavien), „einheimisch - mesozoisch +
Tertiär“ (nds.- westfäl. Bergland) und „einheimisch -
paläozoisch“ (Rheinisches Schiefergebirge und Thürin¬
ger Wald) zugeordnet.
Mit Sieben nach DIN 4188 wurden die entsprechenden
Fraktionen abgetrennt. Sowohl bei der Fraktionierung
als auch bei der Reinigung im Labor zerbrach ein großer
Teil dermesozoischen Tonstein - Gerolle, seltenerwurde
auch verwittertes Kristallin weiter zerkleinert und rei¬
cherte sich an der unteren Korngrenze an. Daher ist
Tonstein in allen Proben überrepräsentiert, bleibt aber
untereinander vergleichbar. Nach dem Trocknen wurden
die einzelnen Gerolle angeschlagen und unter dem
Binokular bestimmt. Als weitere Bestimmungshilfs¬
mittel dienten Stahlnagel und 10%-ige Salzsäure.
Der Probenumfang betrug soweit möglich mindestens
500 Stück. Diese Anzahl hat sich als Optimum zwischen
Arbeitsaufwand und Genauigkeit bewährt (Bombien,
1983, 1987). Die Anteile der einzelnen Gesteine wurde
in Stück-% der Summe N + M + P + Q errechnet (s.
Tab. 2 bis Tab. 5).
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Tab. 1: - Stratigraphische Übersicht des Korallenoo-
lith im Süntel.
Tab. 1: - Stratigraphy of the Korallenoolith Formati¬
on in the Süntel Mountains.
Bestimmung des Theoretischen
Geschiebezentrums
Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Alter der
Vereisung, die die Ablagerungen auf den Riesenberg
verfrachtet hat, wurden 307 Gesteine nordischer Her¬
kunft auf der „Kippe 3 (Oberboden)“ aufgelesen, wo
die kieshaltigen Ablagerungen vom Gipfel des Riesen¬
berges aufgehaldet worden sind (mündl. Mitt. Brepohl,
1999). Ergänzend zur geschiebekundlichen Datierung
des Riesenberg-Materials wurde eine Vergleichsprobe
(418 Geschiebe) aus einem sicher Drenthe-zeitlichen
Geschiebemergel untersucht, der in einer Sand-/Kies-
grube beim Gut Helpensen westlich Hameln aufge¬
schlossen ist und u.a. von Kulle (1985) beschrieben
wurde. Aus den aufgelesenen Leitgeschieben ermittel¬
te Prof. K.-D. Meyer, NLfB, das „Theoretische Geschie¬
bezentrum“ (TGZ) nach derMethode von Lüttig (1958).
Die graphische Darstellung erfolgte nach Geisler (1999).
Alle Probenpunkte sind im Höhlenkataster der Arbeits¬
gemeinschaft für Karstkunde-Harz registriert, die geo¬
dätischen Messwerte stammen ebenfalls von dort.
Schwermineralanalyse
Für die Anfertigung von Schwermineral-Präparaten kam
„Bromoform zur Kohlenwäsche“ [Fa. Merck] zum
Einsatz. Es wurden je Probe ca. 300 transparente Körner
(Frakt. 0.25-0.036 mm 0) durch Prof. Dr. D. Hen-
ningsen ausgezählt.
UNTERSUCHTE VORKOMMEN
Die untersuchten Vorkommen befinden sich in einem
Steinbruch am Riesenberg im Süntel, in dem Koral¬
lenoolith des Malm (s. Tab 1) abgebaut wird.
Die durch den Steinbruch Riesenberg (Bl. 3721 Auetal
derTK25) erschlossenen Höhlen (Fabisch, 1996: Abb.
16) streichen bevorzugt NW-SE. Die Riesenberg- und
die Schillathöhle sind durch den Gesteinsabbau ange¬
fahren worden. Vor allem aufGrund der dabei geschaf¬
fenen künstlichen Eingänge gehören sie zu den leicht
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Abb. 3: - Übersicht des Steinbruchs am Riesenberg. Blick nach Nordwesten, drei der vier untersuchten
Vorkommen im Blickfeld.
Fig. 3: - Riesenberg-Quarry with three of four outcrops.
begehbaren Karsthohlräumen, wobei die Schillathöhle
zu einer Schauhöhle ausgebaut werden soll. Die un¬
tersuchten Kiese stammen aus der Schillathöhle und
dem Portal Süd, die Teile eines vor dem Gesteinsab¬
bau zusammenhängenden Höhlensystems
(Schillathöhlensystem) sind, in dem kiesführende Se¬
dimente allerdings nur bereichsweise auftreten (mündl.
Mitt. Brepohl, 2000). Dazu kommen Proben aus dem
„Alten Höhlenarm“ südlich der Schillathöhle und von
der Kippe 3, deren Material ursprünglich vom Gipfel
des Riesenberges stammt (mündl. Mitt. Brepohl, 2000).
Alter Höhlenarm
Rechtswert: 35 19 508,91
Hochwert: 57 85 246,10
Höhe: 299,19 m ü. NN
Tiefe unter Gelände: ca. 10m
An der Westseite des Steinbruches ist entlang des
Fahrweges zur Kippe eine Karsthöhle der Länge nach
angeschnitten. Über ca. 15 m hinweg liegt ihre max.
etwa 2,6 m mächtige Sedimentfüllung frei (Lage s.
Abb. 4, schematische Profilskizze s. Abb. 5).
Die Höhle ist bis zur Firste mit grobem Material, d.h.
durch überwiegend kantengerundete Gesteinsbruch¬
stücke aus lokalem Material (im wesentlichen Kalk¬
steine des Malm, Toneisenstein des Jura und Sandstein
des Wealden, siehe Tab. 2) in einerMatrix aus kalkhal¬
tigem Schluff und kalkfreiem tonigen Schluff verfüllt.
Im südöstlichen Teil des aufgeschlossenen Profils
(siehe Abb. 5) nimmt der Kies- und Steinanteil ab.
Insbeson-dere sind weniger Grobkies und Steine in der
Matrix enthalten. Im nordwestlichen Teil der
Höhlenfüllung befinden sich überwiegend Grobkies
und Steine in einer Matrix aus schwach tonigem
Schluff. Die Gesteinsbruchstücke sind nur mäßig
eingeregelt. Die Hauptmaxima fallen mit jeweils 8 %
nach Ost bis Südost ein. Ein Nebenmaximum (6 %)
liegt mit einer Einfallsrichtung nach Südwest ±
rechtwinklig zu den Hauptmaxima. Die Fallwerte der
Komponenten liegen meist im Bereich von 20° bis 60°.
Ein Teil der Komponenten steht auch saiger. Größere
Bereiche des Kiesfüllung sind mittels Kalzit
zementiert.
Gipfel des Riesenbergs
Rechtswert: 35 20 200
Hochwert: 57 85 400
Höhe: 312-315 m ü. NN
Auf der Gipfelflur des Riesenbergs ist bei etwa 312-
315 m ü.NN im Zuge der Ausdehnung des Steinbru¬
ches 1998 geröllführender Lehm angefahren worden,
der mittlerweile vollständig abgetragen und auf der
Kippe 3 (Abb. 3, 4) abgelagert wurde (mündl. Mitt.
Brepohl, 1999). Der dunkelgraue Lehm besteht aus
kiesführendem, sehr schwach sandigem und kalkfreiem
Schluff. Der Lehm besteht aus kleinen, farblich unter¬
scheidbaren Schluffklumpen und enthält Mittelkies so¬
wie deutliche Grobkiesanteile aber wenig Feinkies. Der
Lehm lagerte ursprünglich aufKorallenoolith und wur¬
de von geringmächtigem Löß und Boden überlagert
(mündl. Mitt. Brepohl, 2000).
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Schillathöhle
Rechtswert: 35 19 817,135
Hochwert: 57 85 676,496
Höhe (Firste Eingangsbereich): 265,73 m ü. NN
Tiefe unter Gelände: > 40m.
Der Eingangsbereich der Schillathöhle, die eine be¬
gehbare Höhlenlänge von ca. 150 m hat, befindet sich
an derNordwand des Steinbruches. Das Höhlenniveau
liegt in der „Fossilschicht“. In ihrem begehbaren Teil
ist die Höhle mehrere m breit und mehr als 2 m hoch.
Die Schillathöhle ist Teil des Schillathöhlensystems.
Seine unmittelbare bruchseitige Fortsetzung ist durch
den Abbau verlorengegangen, sie setzt sich auf der
gegenüberliegenden, südöstlichen Bruchseite mit dem
„Portal Süd“ fort (mündl. Mitt. Brepohl, 2000).
Nordöstlich vom Eingang der eigentlichen
Schillathöhle sind noch Reste der ehemaligen,
bruchseitigen Fortsetzung der Höhle sichtbar. Es han¬
delt sich um einen jetzt isolierten Höhlenarm, der ei¬
nen Halbbogen bildet, so dass das Höhlensystem durch
den Abbau dreifach angeschnitten ist. Nur hier im ein¬
gangsnahen Bereich war die sinterfreie Höhlenbasis
mit einer geringmächtigen Schicht schluffigem Kie¬
ses ausgekleidet (Abb. 6), der wesentliche Teil der
Schillathöhle ist frei davon. Der Kies besteht aus rela¬
tiv großen Gerollen (bis 20 cm Durchmesser), der Fein¬
kiesanteil ist gering. Sand ist kaum vorhanden.
Kalksteingerölle fehlen praktisch, der Anteil umgela¬
gerter nordischer Sedimentgesteine in der Geröll¬
führung ist gering. Alle Gerolle besitzen Überzüge aus
Mn-Hydroxid. Über dem Kies folgt mit einer schar¬
fen Grenze kalkfreier Schluff mit einer Mächtigkeit
von 1-8 dm. Der Schluff ist weit in die Höhle hinein
verbreitet und verzahnt sich im oberen Bereich teil¬
weise mit Sinterbildungen, teils wird er von diesen
überschichtet. Der Schluffeintrag ist augenscheinlich
noch nicht abgeschlossen. Vermutlich durch den Ab¬
bau ausgelöst, findet aktuell Eintrag im hinteren Teil
der Schil-lathöhle statt.
Portal Süd
Rechtswert: 35 19 900
Hochwert: 57 85 400
Höhe: ca. 285 m ü. NN
Tiefe unter Gelände: ca. 30m.
Auf der 1. Sohle liegt der Anschnitt einer ca. 3 m ho¬
hen und ca. 2 m breiten Schlotte, die über den Bruch
hinweg die südwärtige Verlängerung der Schillathöhle
darstellt und als Portal Süd bezeichnet wird (mündl.
Abb. 4: - Lage der untersuchten Vorkommen im Stein¬
bruch Riesenberg (verändert nach Fabisch, 1996).
Fig. 4: - Locations examined in the Riesenberg quarry
(according to Fabisch, 1996).
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Legende:
Kies und Steine in schluffiger, schwach
täs? _ E toniger Matrix
EU Schwach toniger Schluffmit überwiegend kiesigen
bis feinsteinigen und wenig gröberen GerollenQ Kalkstein des Jura (schematisch)
£ Abraum
] Offener Höhlenraum
Abb. 5: - Schichtenausbildung am Alten Höhlenarm.
Fig. 5 : - Cave deposits at the Alter Höhlenarm.
Mitt. Brepohl 2000). Hier stimmt die Schichtfolge mit
der etwa 300 m entfernten Schillathöhle weitgehend
überein, nur dass die Schlotte vollständig verfällt ist.
Dabei lassen sich etwa vertikal stehende Karstorgeln
über verschiedene Sohlen bis in den Bereich des
Riesenberggipfels verfolgen, die wahrscheinlich mit
dem Schillathöhlensystem verbunden sind (mündl.
Mitt. Bre-pohl 2000). Die im Mittel ca. 50 cm mächti¬
ge Basis der Höhlenfüllung besteht aus Kies und Stei¬
nen in einer schwach kalkigen Matrix aus schwach
tonigem Schluff, mit einem nur sehr geringen Sand¬
anteil. Im Hangenden folgt bis ca. 30 cm unter der
Höhlenfirste sehr schwach toniger, lagenweise toniger,
kalkfreier Schluff.
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] offener Höhlenraum f; j sandiger Schluff
J Stalagtiten |*> j schluffiger Kies
]] Schluffmit Sinterkrusten und Stalagmiten | | Korallenoolith
Abb. 6: - Schichtprofil im Eingangsbereich der Schil-
lathöhle (Steinbruch Riesenberg).
Fig. 6: - Cave deposits at the entrance ofSchillat cave.
UNTERSUCHUNGSERGEBNISSE
Geröllanalytische Untersuchungen
Die durchgeführten Geröllanalysen (siehe Tab. 2 bis
Tab. 5) lassen zwei Arten von Ablagerungen unter¬
scheiden.
a) Typ „Aher Höhlenarm“
Die Geröllkomponenten im Sediment des Alten Höh¬
lenarms (Tab. 2) bestehen fast ausschließlich aus Ge¬
steinsarten lokaler Herkunft. In der Mittelkiesfraktion
dominieren Rhaxenspikulite des Malm (Heersumer
Schichten bis tiefer Korallenoolith; Gramann, 1963),
Toneisenstein (Sideritkonkretionen: Lias, Dogger) und
Sandstein des Wealden (Unterkreide). Die gröberen
Fraktionen (Grobkies und Steine) bestehen mit Aus¬
nahme von Sinterbruch (2 Stück-%) und einem gerin¬
gen Anteil (unter 1 Stück-%) an Toneisenstein, konglo-
meratischem Wealdensandstein (Unterkreide) und
Oolith (Oxford, Malm). An über weite Strecken um¬
gelagerten Gesteinen wurde in der Mittelkiesfraktion
nur ein abgerolltes, mittelgroßes Quarzgeröll gefun¬
den (Tertiär-Relikt). Die Rhaxenspikulite (Jura) sowie
die meisten Sandsteingerölle sind primär kalkfrei bzw.
entkalkt. Resedimentierte Gerolle nordisch - skandi¬
navischer Her-kunft sind in dem Sediment nicht ent¬
halten.














Oolith (Oxford/O-Jura) 3 31 38
Eisenoolith (Oxford/O-Jura) 1
Phosphorit (Jura) 1
Toneisenstein (Jura) 28 +







X 0 0 0
Geröllquarz +00
X über alles 100 100 100
Tab. 2: - Geröllzusammensetzung im Sediments des
Alten Höhlenarms.
Tab. 2: - Composition of the gravel in Alter
Höhlenarm.
b) Typ Schillathöhle, Portal-Süd und Gipfelflur
Die Komponenten der am Gipfelflur des Riesenbergs,
aus der Schillathöhle und dem Portal Süd genomme¬
nen Proben (Tab. 3 bis 5) sind in ihrer Zusammenset¬
zung untereinander vergleichbar. Sie bestehen aus lo¬
kalem Gestein (hauptsächlichWealdensandstein, Kalk¬
stein desMalm und Toneisenstein), Gesteinen nordisch
- skandinavischerHerkunft (Kristallin, Flint, Sandstein/
Quarzit), untergeordnet resedimentierten Weser-
geröllen (hauptsächlich Buntsandstein, Thüringer-
Wald-Porphyr und Lydit) sowie in geringen Anteilen
aus Komponenten aus dem Leinebergland.
Bartholomäus et al. - Eiszeitliche Ablagerungen im Süntel 121
Gipfelflur Riesenberg [mm] 6.3-20 20-63 >63
Stück-Prozent
Nordisch
Kristallin 15 10 27
Flint 19 17 27
Sandstein, Quarzit 1 1





(spikulit)-kiesel .Hilssdst. 2 1
Wealdensandstein (Kreide) 13 21 14
Kalkstein (Jura) 5 2 +
Phosphorit (Jura) +
Toneisenstein (Jura) 3 1
sonst, mesoz. (Keuper) 3 3
Buntsandstein 10 28 25




Lydit 7 2 3
Grauwacke
Quarzit 3 +
X 13 5 3
Geröllquarz 15 9 2
X über alles 100 100 101
Tab. 3: - Geröllzusammensetzung im Sediment von
der Gipfelflur des Riesenberges.
Tab. 3: - Composition of the gravel in Top of Riesen¬
berg.
1. Bei den lokalen Gesteinen sind Toneisensteingeo¬
den, Wealdensandstein und Rhaxenspikulit häufig,
wobei der z.T. konglomeratische Wealdensandstein
in der Grobkies- und Steinfraktion dominiert. Dazu
kommen spikulitische Gesteine der höheren Unter¬
kreide (Jordan, 1968; Ziolkowska & Zimmerle,
1996), die auf das nahegelegene Leinebergland ver¬
weisen.
2. Gesteine nordisch - skandinavischer Herkunft
(Flint, Kristallin, Sandstein, Quarzit) sind in der Ge¬






Kristallin 2 3 8
Flint 4 6 6
Sandstein, Quarzit 1 1










Toneisenstein (Jura) 22 4
Siltstein, sw, hart (Jura)
sonst, mesoz. (Keuper) 6
Buntsandstein (Trias) 9 9 22







X 5 5 0
Geröllquarz 6 L 3 0




Tab. 4: - Geröllzusammensetzung im Sediment aus
der Schillathöhle.
Tab 4: - Composition of the gravel in Schillat cave.
weniger häufig. Sie sind die einzigen sicheren Hin¬
weise auf glaziale Transportprozesse. Sie bestehen
im wesentlichen aus Kristallin und Flint, wobei der
Flintanteil ungewöhnlich hoch ist. Dagegen ist der
Anteil von Sedimentgesteinen auffällig gering und
Kalksteine fehlen sogar völlig. Die kristallinen Ge¬
steine von der Gipfelflur sind teilweise stark ver¬
wittert. Zudem treten hier Windkanter auf. Der An¬
teil nordisch - skandinavischer Komponenten in der
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Portal Süd, Riesenberg [mm] 6.3-20 20-63 >63
Stück-Prozent
Nordisch
Kristallin 8 3 3
Flint 9 8 8
Sandstein, Quarzit 2 2 3











Toneisenstein (Lias-Dogger) 21 2
Siltstein, sw, hart (Jura) +
sonst, mesoz. (Keuper) 2 2 3
Buntsandstein (Trias) 7 17 10








2 6 2 0
Geröllquarz 8 1 0
2 über alles 101 100 101
Tab. 5: - Geröllzusammensetzung im Sediment aus
dem Portal Süd.
Tab. 5: - Composition of the gravel in Portal Süd.
Geröllführung ist in den Ablagerungen auf der
Gipfelflur höher als in den Höhlensedimenten. Ein
weiterer Unterschied besteht im Erhaltungszustand
der Flinte. Nur in den Höhlen ist es zur Bildung von
weißen Laugungsrinden gekommen, wobei beson¬
ders in der Schillathöhle die Flinte extrem gebleicht
wurden.
3. Resedimentierte Ablagerungen derWeser, die vor
allem aus Buntsandstein, Geröllquarz, Lydit und
Thüringer Wald-Porphyr bestehen, sind an der Ge-
röllführung kaum beteiligt. Bei einem Vergleich mit
in situ vorkommenden Weserkies zeigt sich, dass
einem geringeren Gehalt an thüringischen Porphy¬
ren ein relativ hoher an Lydit und Geröllquarz ent¬
gegen steht. Dabei sind Wesergerölle, im Gegen¬
satz zu den Gerollen nordischer Herkunft, nicht nen¬
nenswert verwittert. Der Anteil von Wesermaterial
ist wie bei den nordisch - skandinavischen Kompo¬
nenten auf der Gipfelflur höher als in den Höhlen.
4. sonstige Gerolle: Nur in der Geröllprobe aus dem
Portal Süd wurde lediglich ein Geröll gefunden, bei
dem es sich möglicherweise um einen
„Felsitporphyr von Bad Sachsa“ handelt. Dies ist
ein Leitgeröll der Leine und stammt von
Rotliegendvulkaniten am Südharz.
In den untersuchten Vorkommen fehlt ortsfremder
Kalkstein (Kreide, Muschelkalk, nordischer Kalk)
weitgehend. Kalkstein des Malm, wie z.B. des unter¬
lagernden Korallenooliths, kommt vereinzelt als loka¬
le Komponente in der Geröllführung des Sedimentes
auf der Gipfelflur vor. Dabei sind die wenigen
Kalksteingerölle gut abgerollt. Der die Gerolle z. T.
umgebende tonige Schluff ist kalkfrei.
Das Vorkommen lokaler Kalksteingerölle aus Kalk¬
steinen des Malm spricht in Verbindung mit dem auf¬
fälligen Fehlen von ortsfremdem Kalkstein (Muschel¬
kalk, Kreide, Kalksteine nordisch - skandinavischer
Herkunft, wie z. B. Orthocerenkalk, Beyrichienkalk
oder Paläopo-rellenkalkstein) dafür, dass die vom
Inlandeis aufgenommenen geröllführenden Schichten
bereits vor dem Transport entkalkt waren und
anschliessend auf Gipfelflur des Riesenberges
resedimentiert wurden.
Die Geröllführung des Sedimentes vom Gipfel des
Riesenberges besteht fast ausschließlich aus gut ge¬
rundetem Kies. Bei den Gesteinen nordisch - skandi¬
navischer Herkunft gilt dies nicht nur für Kristallin,
sondern zum Teil auch für Flint, was darauf hinweist,
dass der Kies oder zumindest ein Teil davon zunächst
als Schmelzwassersediment abgesetzt und dann durch
den Gletscher wieder aufgenommen wurde.
Schwermineralanalytische Untersuchungen
a) Typ „alter Höhlenarm“
Die transparenten Schwerminerale im Sediment des
alten Höhlenarms bestehen ausschließlich aus ver¬
witterungsresistenten Mineralen. Es dominiert Zirkon
(ca. 75 % aller Körner), gefolgt von Rutil (ca. 20 %
aller Körner). Turmalin kommt nur ganz untergeord¬
net vor.
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Riesenberg / Süntel -x 0 150 300 km HelpensenX 0 150 300 km
Abb. 7: - Zusammensetzung der Leitgeschiebe mit errechnetem Theoretischem Geschiebe-Zentrum (TGZ).Zählung durch Prof. Dr. K.-D. Meyer (Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung), a. Gipfelflur des
Riesenberges b. Drenthe-Grundmoräne, Kies-/Sandgrube Helpensen.
Fig. 7: - Composition and sources of indicator pebbels and theoretical mean source of the pebbels (Theoretisches
Geschiebe-Zentrum / TGZ). Pebbel counts by Prof. Dr. K.-D. Meyer (Lower Saxony Geological Survey), a.
Summit region of Riesenberg, b. Till from Helpensen quarry (Drenthe-stage).
b) Typ „Schillathöhle, Portal-Süd und Gipfelflur“
Das Sediment aus der Schillathöhle besitzt hohe Gehal¬
te an Zirkon (<50 %), verwitterungsempfindliche
Schwerminerale (Granat, „gemeine“ Hornblende, Epi¬
dot) machen ca. 25 % des Schwermineralbestandes aus.
Die Schwerminerale im Sediment des Portal Süd beste¬
hen vorwiegend aus verwitterungsresistenten Minera¬
len, wobei Zirkon dominiert gefolgt von Rutil. Eine
Untersuchung der durchscheinenden Schwerminerale
war bei dem kies- und steinhaltigen Lehm von der
Gipfelflur des Riesenberges nicht möglich, da die für
die Untersuchung geeigneten Kornanteile fehlen.
Theoretisches Geschiebezentrum
Die geschiebestatistische Untersuchung an Grobkies-
und Steinmaterial aus dem Vorkommen von der Gipfel¬
flur des Riesenberges durch Prof. K.-D. Meyer
(Leitgeschiebe) ergab als sog. „Theoretisches Geschie¬
bezentrum“ (TGZ) das Koordinatenpaar A 15,3 / C, 58,5,
was aufeine Dominanz südschwedischer Leitgeschiebe
hinweist.
Die stratigraphische Bewertung der TGZ-Untersuchung
der nordischen Leitgeschiebe (Abb. 7a) wird nicht nur
durch die Randlage des Vorkommens im Vereisungsge¬
biet erschwert, sondern auch durch den Mangel ver¬
gleichbarer Untersuchungen in der unmittelbaren Um¬
gebung. Die Vergleichsuntersuchung an einem unmit¬
telbar südlich gelegenen, sicher Drenthe-stadialen Ge¬
schiebemergel-Vorkommen (Abb. 7b) ergab als Theo¬
retisches Geschiebe-Zentrum Koordinaten von A 15,1
/ C, 57,8. Das TGZ des Riesenberg-Vörkommens (A 15,3
/ C, 58,5) ist auch unter Berücksichtigung der Vergleichs¬
untersuchung für Drenthe-zeitliche Bildungen eher un-
typisch. Allerdings ist die Abweichung sowohl vom Ver¬
gleichswert als auch von typischen Drenthe-Werten nicht
signifikant genug, um als Hinweis auf elster-zeitliche
Entstehung zu dienen. Damit ergeben sich aus der Ana¬
lyse der Leitgeschiebe keine Hinweise auf das Alter der






Der geringe Gehalt an Quarzgeröllen (unter 1 Stück-
%) in der Füllung des „Alten Höhlenarms“ deutet dar¬
auf hin, dass es sich um eine quartärzeitliche Bildung
handelt, die Reste tertiärerSedimente aufgenommen hat.
Die dominierenden Gerölltypen sind Lokalgerölle
(Wealdensandstein derUnterkreide, Rhaxenspikulite des
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Malm und Toneisenstein des Jura) aus der näheren
Umgebung. Da nordische Gerolle im Gegensatz zu den
übrigen Höhlenfüllungen fehlen, handelt es sich um eine
präglaziale Bildung. Für präglaziales Alter der Ablage¬
rungen im alten Höhlenarm sprechen auch die Ergeb¬
nisse der Schwermineraluntersuchungen, da im Sedi¬
ment des alten Höhlenarms nur noch die verwitte¬
rungsresistenten Schwerminerale beobachtet werden
konnten.
Der kies- und steinführende Lehm aus der
Gipfelregion des Riesenberges, die kiesführenden
Ablagerungen der Schillathöhle und im Portal Süd
Durch den Anteil an Material nordisch - skandinavi¬
scher Herkunft in der Geröllführung (s. Tab. 3 bis 5) ist
eine glaziale bzw. durch spätere Umlagerung postgla¬
ziale Genese dieser Ablagerungen gesichert. Hierfür
sprechen auch die Ergebnisse der Schwermineralunter¬
suchungen an den Sedimenten in der Schillathöhle und
im Portal-Süd. Während der Zirkonreichtum auf die
Aufarbeitung präglazialer (tertiärzeitlicher oder meso¬
zoischer) Sedimente hindeutet, bezeugt der Gehalt ver¬
witterungsempfindlicher Schwerminerale (Granat, „ge¬
meine“ Hornblende, Epidot) darüber hinaus, dass es sich
bei diesen Sedimenten um eiszeitliche Ablagerungen
handeln muss.
Für das Vorkommen im Bereich der Gipfelflur des
Riesenberges wird eine eiszeitliche Genese durch das
Ergebnis der durchgeführten TGZ-Bestimmung deut¬
lich. Nordisch - skandinavische Geröllkomponenten in
Verbindung mit aufgearbeitetem Weserkies und Lokal¬
gesteinen aus topographisch tiefergelegenen Vorkom¬
men können nicht durch Wassertransport in Höhen von
über 300 m ü.NN gelangt sein. Sie bezeugen vielmehr,
dass derGipfel des Riesenberges vom Inlandeis bedeckt
und dieses letztlich für die Ablagerung ursächlich war.
Bei dem im Rahmen der Geröllanalytik identifizierten
Anteil an Gerollen aus dem Einzugsgebiet der Weser
handelt es sich um entkalkten, sonst aber wenig verän¬
derten Weserkies. Die sichere geröllpetrographische
Einstufung des Weserkies-Anteils an derGeröllführung
hinsichtlich einer mittelterrassen- oder oberterrassen¬
zeitlichen Herkunft des Kiesmaterials ist nicht möglich.
Der resedimentierte Weserkies muss in jedem Fall aus
einem topographisch tieferen Niveau stammen, da der¬
art hochgelegene Weserablagerungen in der Umgebung
nicht bekannt sind. So liegt das Niveau der Oberterrasse
der Weser bei Hameln wenig höher als 90 m ü.NN, bei
Hannover maximal kaum über 100 m ü.NN. Mittel-
terrassen-zeitliche Ablagerungen befinden sich bei Ha¬
meln bei ca. 80 m ü.NN.
Ablagerungen der Weser-Mittelterrasse waren im We¬
sertal südlich und östlich des Riesenberges weit verbrei¬
tet. Reste des Oberterrassenkörpers, auch in Schmelz¬
wassersedimenten resedimentiert, lassen sich heute noch
im Bergland nördlich Hameln finden (Rausch, 1977;
Rohde, 1983, 1986, 1994).
Ergebnis
In Verbindungmit bisherigen Beobachtungen zeigen die
neuen Befunde am Riesenberg, dass der Raum vom
östlichen Wesergebirge bis zum Rand des Leineberg¬
landes mindestens während einer der beiden
Vereisungen vom Inlandeis überfahren wurde. Hierbei
wurden auch Ablagerungen der Weser weit außerhalb
ihrer ur-sprünglichen Verbreitung in die Hochlagen
dieses Gebietes transportiert.
Am Riesenberg im Süntel kommen neben älteren Abla¬
gerungen mit Kiesanteilen ohne Material nordisch -
skandinavischer Herkunft und nur verwitterungs¬
resistenten Schwermineralen, die wahrscheinlich quar¬
tärzeitlich, aber präglazial abgelagert wurden, jüngere
Sedimente auf der Gipfelflur des Riesenberges und in
tiefergelegenen Karsthöhlen vor. Diese jüngeren Sedi¬
mente unterscheiden sich petrographisch von den älte¬
ren Ablagerungen durch die Schwermineralführung und
dem Vorkommen von Gerollen nordisch - skandinavi¬
scher Herkunft sowie resedimentierten Weserkies und
haben ein glaziales Alter. Eine Zuordnung der eiszeitli¬
chen Ablagerungen in die Elster- oder die Saale-Kalt¬
zeit ist nicht möglich. Die Ergebnisse der TGZ-Unter-
suchung sind wie auch die geröllpetrographischen Be¬
funde nicht eindeutig.
Weitergehende Untersuchungen z. B. sedimentologische
Untersuchungen auch postglazialer Sedimente um eine
ggf. erfolgte Umlagerung der glazigenen Ablagerungen
bewerten zu können und um ein vollständigeres Bild
des Ablagerungsmilieus zu zeichnen, sind geplant.
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